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der 39  eterodoxos espanoles“, Menendez Belayo, überfreibt die
Gefahr der „Alumbrados“ iUr den Glauben Colunga (S. auch
den Artikel VON Colunga 1M Lex e0O U, Kirche) macht
S1e ELWAaS harmlos.

Wichtiger für uns 1ST der andere Ertrag der Arbeit das Wesen
und Ireiben der „Alumbrados“ wird uns deutlicher, oder vielmehr
das, Wäas die Inquisition arunier versian Es Sind Menschen,
die sich besonderer Gnaden der Goftvereinigung a  rühmen, AUS enen
sich OÖlters Verzückungen und Offenbarungen ergeben. emerkens-
wert ist die Näufig VOIN den „Erleuchteien  .. bekundete Überzeugung,
dal in diesem vermeintlichen an der Begnadigung eine un
unmöglich Ssel, Wäas dann nicht selten bedenklichen Folgerungen
iührt. Die Überschätzung der besonderen und aubßerordentlichen
Gnaden egte die Geiahr nahe, die äußbere Bindung die Kirche
geringzuschätzen. Nach USsSwels der TOZOSSEC muß Mal immer
ınterscheiden hen guig1läubig Führenden, heuchlerischen Ver-
Iührern, die die Leichtgläubigkeit und die uC| nach Außerordent-
ichem ausnutfzien, oIt ZULF Beiriedigung schimpflicher Leiden-
schaften, und den guigläubig Geiuhrten Beo1i der ersien und etz-
ien Klasse liet ohne Zweiflel viel Krankhaite m1T unier. DIie anl
der Verurteilten DIS eiwa 1630 beirug 115 Die eWwegung 1st immer
VOM Protestantismus und seinen Propagandaversuchnezn ınterschieden
worden.

DIie saubere und inhaltreiche Arbeit welst über SIich hinaus. Sie
muß in die Geistesgeschichte der katholischen Frömmigkeit 211-
gereiht werden. Wie kam C daß solch 211 rang ZULEP gesieigerienund übersteigertien Innerlichkeit die Menschen damals ergrifi ”Wie wurde die eC Mystik VO  — der gleichen Grundwelle g -
geiragen, und W1e durch die Verdächtigung und den ampdiese „Alumbrados  €e gehemmt ? Die Ansätze dieser weitieren
Betrachtung sind 1m UucC auifgezeigt.

‚ Böminghaus
Schmidlin, J 0 S Papstgeschichte der neuestien
eıit CX,- Da um und Päpste Zeitalter der
Restfauration (1800—1846) (XXX U. 708 5.) I1l Papsttum
und Päpste gegenüber den mMmOdernen Strömungen (1846— 1903
(XAVIIL 610 S5.) üunchen 1933 1934, 0Se Pustet. erand Lw.
Ist die Geschichte des Papstitums, also des groBßartigstenGebildes weltgeschichtlicher Mächte, SCANON immer e1ine Auigabefür die GroBben 1m Reiche der Geschichtsschreibung, 1S% die

Papstgeschichte der neuestien 2it Q1Ne doppelt oNNeENde, aber auch
dringende Auifgabe, Ireilich auch doppelt schwer. ES 1sSt eben der
Zeitabschnitt, ın dem das apsttum die merkwürdigsten Schick-
sale erfuhr, VON der Wahl 1US VII 1 en vonmn G1orgioVenedig und dem Wiederautfbau der außeren Stellung des
aps  ms ıber den Zusammenbruch des irchenstaates und bis

den Lateranverirägen Rius Adks VON der reilich nicht Gganzechten Gleichgültigkeit der ungläubigen Autfklärung den
Nachfolger eirı über die eidenschafitliche Beiehdung des Irei-
sinnigen europäischen Fortschritts his dem achtungsvollenund ofit auch sechnsuchtsvöaller Hinhorchen, WeNnn RULE die Si1mme
des Völkerhirten VernNomme wird; VON der Verdunkelung des
Papstgedankens auch ın katholischen Reihen über die machtvolle
Geltendmachung des Primates in Lehr- und Hirtenamt bis der
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eindrucksvoallen E1n1gung der heutigen katholischen Welilt den
Felsen CIrl Das ist außere und innere ramatı. gröbfen 118
S1e in einem würdigen Werk gestalte sehen, ist VOeTr-
ständlicher Wunsch der katholischen Welt und er geistigen
ensSChen. Für den Geschichtsschreiber aber winkt 21n ren-
Tanz.

oSe Schmidlin, durch manches Werk und manche ede De-
kannt, hat den Mut gehabt, danach greifen on das Aau-
ere Erscheinen der beiden an (ein dritter steht noch aus)
entspricht der Größe der Auigabe S1e machen mit ihrer stoi1f-
gedrängien Darstellung und inrem fast erschreckenden nierbau
der Verweise aut leden all der Arbeitskraft des Verfassers alle
hre Ein ersier Einblick g1bt dann die gute Zuversicht, daß
wohl alle Ereignisse und Gestalten vorgeführt oder wenigsiens
berührt werden, die INan billig dort erwarien kann; der F  hımann
aber oder der ernsiere Leser erhält immer wieder die Hinweise
auf andere Darstellungen und die Quellen. Wenn en
wahr isT, daß seelische Vorbedingung einer echten Papstgeschichte
Freimut und wahre, Wäarme 1 ZUrLC Kirche Se1In mußD, fin-
det INa hier eul VO e1den, NC ohne 1ne persönliche
otfe versicht IMall, daß schon mancherorts das Werk mi1t
vollem Lob begrubt wurde. Aber WIr glauben pS dem Werk, dem
Leser und dem Verfasser schuldig se1in, noch tieier iın das
anze einzudringen.

Wir eginnen mit e1iner Prüfung des Gesamteindrucks. Das
höchste jel e1iner Olchen Papstgeschichte MUu. Sse1n, dus dem
völlig durchgearbeitetfen und durchgestalteten Stoif unaufidringlich
die innere Tro des Papstftums erstehen lassen, nicht mift
den itteln der Rhetorik, SONdern eben der echten und groben
Geschichtsschreibung. Diesen höchsten Preis wird das Werk,
nach den beiden Bänden urteilen, nicht ge  en, auch
e1n unbefangener Kser e1inen merhin bedeutenden Eindruck mit-
nehmen wIird. Ein weıllerer Anspruch wäre, die einzelnen Don-
tilikate und ihre Träger UrcC! tief2 Sinndeutung ın ihrer nneren
Einheit begreifen. Man spürt e1C| dal der erl die beiden
„Tortschrittlichen“ Pontifikate 1US VII und C0S XC mit GgröÖ-
Derer 1e behandelt hat. Die oft ‚reaktionär  66 gescholtenen
Gregor XVI und 1US aber scheinen weniger gelungen. Das

hald machtUrteil über Gregor zeilg aufTfälliges chwanken:
der erl. einen Anlauf, die Anklage als unzulänglich und UNM.
reC| erw  nl bald sinkt selbst W12|  der iın die alte AutfTfas-
SUNG zurück. uch die Gesamtzeichnung 1US kann nicht
beifriedigen. azıl kommt, daß durch das Werk hin
viele Einzelurteile und Bemerkungen gehen, die eine gewisse
Unsicherheit VOIL Geschmack und akt verraien und schr stören.

iınen Einblick 1n die Festigkeit der geschichtlichen Darstellung
Er 1Stgewährt einigermaßen der Unterbau der Anmerkungen.

hier, WI1e sSschon gesagt wurde, ausgiebig angelegt. Wie tragfähig
OT ist, kann ersti e1INe Tachgemäße Durchprüfung feststellen. 1e5sC
Durchprüfung erscheint nach manchen Stichproben N1IC über-
Tlüssig. Sind die zahlreich angeführten, gedruckten und unge-
druckten Quellen ausgeschöpift ? Schon ihre Mächtigkeit und die
verhältnismäßig geringe Zeift, die ZUrr AÄusschöpfung bereit stand,
lassen Zweiftel ufkommen. Dal freilich das vatikanische
Geheimarchiv VonNn 1846 verschlossen bleibt, ist nicht cCNhm.Ss
Schuld: er glaubt das wohl allzu leichtherzig ander“-
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weıliger Veröffentlichungen verschmerzen können. Auffallend
ist die fortlaufende Bezugnahme des Textes aut darstellende
Werke zweiter and und ganz verschiedenen Wertes, wobei ıne
Mitprüfung des Lesers schr erschwert ist. 1eliacC| Tärben diese
Bücher SIiar bis autf den til des exXxies ab. 1© hätte
mMan eine selbständig ntworfene Zeichnung.amı kommen WIr schon der eigentlichen Formgebung 12
ist . die SscChwache e1ite war wIird mMan dem Verfasser
OIt danken, daß Aktenstücke 1ın Auszugiorm iın den oxt aul-
nımmt. ber ohne Zweifel geht er darin weit; mMan merkt
allzusehr noch den Zettelkasten uch sSo Dleibt vieliacl
Dei bloBer Stoiffanhäufung. Das sprachliche Gewand IST leider
keine Zierde Man egegnet nicht selten stillosen Bildern und
unleidlichen remdwörtern Der Satzbau ist oIt unordentlich.
Satfzglieder enfsprechen sich oft N1IC| Was da den Verbindungs-wörtern WI1e eiwa „Wwährend“, „einerseits-anderseits  e „ohne

d zugemutfet wird, geht über das Mögliche N1inaus.
i1ne Papsigeschichte der neuesien eit dieses Umfangs ist e1in

Lebenswerk. Es wäre N1IC| viel, WwWenn e1ne Lebenskrait
auch die ungewöhnliche eines Mannes W12. Schm aran g’ ‚-

SCeIiZz würde, 1ın jahrelangem Durcharbeiten vVon Stoi1t und Form
diese Papstgeschichte der Vollendung ZUu Iühren, die des Ge-
genstandes WwUürdig 1ST und die auch eiNZIg dem hohen Ziele ent-
spricht, das sich der Verfasser vorgestellt hat

Böminghaus
ristoteles, ITsopı NOLWNTLANG. AAit Einleitung, ext und dno-

atlılo critica, exegetischem Kommentar, kritischem AÄnhang und
ndices nominum, 9 OCOrum VO  —_ IL,

80 U, 4096 Berlin 1934, de Gruyter. Geb O0
bietet uns in diesem er die Ergebnisse seiner vieljäh-rigen Beschäftigung mit einer der kleinsten Schriften des Aristo-

eles, der Doetik Im ersien Kapitel der Einleitung unier-
SUC| eren Stiilcharakter und zeigt, daß WIr 0S mit einer Art
„Kollegienheft“ fun en Urc diese Annahme erklären
sich ohne weılleres e1ine ©1 stilistischer Mängel und Un-
ebenheiten, VOT em aber erwelisen sich VONn vornhere  1in gewIissetextkritische Eingriffe als verie

Als Schema der Gliederung des Buüchleins niımmt das VO
Norden TUr 1isagogische Schriften aufgestellte d  9 daß nämlich g -handelt wird über die in rage kommende Kunst, deren Werk
und den Kunstler. Was Gründen beibringt, ist Qufr, aber
Del dem unvollständigen Zustand des Erhaltenen Von dem
sicher Verlorenen Ggalız abgesehen wird 1n diesem Dunkte wohl
immer eine gewisse Unsicherheit bleiben.

Das letzte Kapitel der Einleitung ist der rage nach den Quel-len der Aristotelischen Poetik gewidmet. Es stian naturlich dem
Philosophen 21n reiches, uns ZUu groBßen eile nicht mehr erhal-
tenes Beobachtungsmaterial Dichterwerken ZUr Verfügung, aber
auch Schriften der lıterarischen Kritik, w1ie dus den direkten AÄn-Tührungen hervorgeht. (1.S Beweis AdUSs dem Gebrauch der als
selbstverständlich vorausgesetzien Fachausdrücke ist N1C! über-  e
zeugend, da das Stiichwort des gienheftes 1n der Vorlesungweiter erklärt werden konnte.

Schluß dieses Abschnittes geht der erl. ausführlich auf die
wichtige rage des Verhältnisses der Aristotelischen Kunstauffas-


